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dıe deutschen Bıstümer VO einem einer über den bloßen Ausnahmefall Einführend unterstrichen der Leıter
ema eingeholt, da ß S1e mıt der (Yn:< hıinausgehenden Anwendung des Can des KIL, Professor Fritz Dommann,
tersche1dung VO  — kırchliıchem Amt VO S eher dıe Vorstellung zugrunde W1Ie auch dıe Erzıiehungsdirektorin des
Geweılhten und kırchlichen Dıensten Kantons Luzern, Regierungsrätin Brılıegen dürfte, dıe 1e kırchlicher
VO Ungeweihten zunächst In den M1 Amter betonen und dıe herausge- gıtte Mürner, dıe pädagogıische W1e

bekommen versuchten. Eıner der hobene der geweılhten Amtsträ- relıg1onspädagogische Bedeutung der
deutschen ıschöfe, der dıe Beauftra- SCI durchaus eIWwAas relatıvlıeren. VO  — der demographischen Entwick-
SUuNg VO Laıen mıt Leiıtungsaufgaben DiIe Tatsache, daß Bıschof Kasper In lung aufgegebenen rage nach dem 1N-
In den (Gemeılnden entschıedensten dıesen Fragen tatsächlıc. 11UT Proble- terkulturellen und interrelig1ösen Ler-
vorantreıbt, der Limburger Bıschof IMS benennt, aber keıne Antworten C! DiIie Durchmischung VO Men-

DZW. LÖösungen entwirft, könnte möglı- schen unterschiedlicher Kulturen undFranz amphaus, tellte erst WMrZIIe
fest „Dıi1e In der Ordnung der pastora- cherweIlise darauf hındeuten, daß eıne Relıgionen wiıirke sıch auf dıe relıg1öse
len DIienste vorgesehene Untersche1- bıstumsübergreifende LÖsung eher Identitätsbildung auch der Chrıisten
dung zwıischen Amt und Laıen 1mM p - noch auf sıch arten lassen WITd. Hıer und Christinnen dUus, für dıe Schule als
storalen Dıienst 1S nıcht ınfach wırd INall ICS  n se1ın auf dıe ort- einen Ort gemeiınsamen ] ernens be-

deute dıes eın Mıteilınander VO Kın-durchzuhalte (in Priester AdUS Pas- setzung der Arbeıt der Eısenbach-
S1ON, reiburg ı. Br. 1993, 95) DiIe KOommı1ssıon, der 11UMN auch WEel dern verschledener prachen, Kultu-
emeındewirklıchkeıt ist über diese weıtere Kommıissionen der 1SCHNOLIS- ICN und Relıgıionen: dıie multikulturell
Unterscheidung vielerorts 1Inwegge- konferenz beteilıgt werden sollen In= Schule edürfe als Alternatı-
SaAaNSCH, daß sıch dıe zunächst 11UT In 1eweıt gesamtkırchlıche Rücksichten Z (Gewalt auf dem Pausenplatz des

Reflektierens und also auch des inter-Verbindung mıt den Pastoral- und (je- nehmen SInd, bleıbt gleichfalls ab-
meındereferenten auftauchenden Fra- Ende prı kamen INn Rom relıg1ıösen Dıalogs 1mM Relıgionsunter-

richtSCH auft sehr viel radıkalere Weiıse 11UMN auf Eınladung der vatıkanıschen Kle-
erneut tellen ruskongregatıon In Verbindung miıt
1Ne interessante Sıtuation 1st insofern der auDens- und Sakramentenkon- Von der Multikulturalität ZUT
entstanden, als OITeNDar demJjen1ıgen, gregatıon auf eiıner interkongregatI1o-
der den Prijester DZW. Pfarrer gerade nellen Konferenz, dıe sıch mıiıt Fragen Interkulturalıtät
nıcht Z „Spiırıtual der (Gemeınnde‘“‘ WI1IE der Beteılıgung VO Laıen
oder 11UT ZU „Moderator“ werden Leıtungsaufgaben 1ın der (jemeılnde Der Ethnologe Christian agggı bot
lassen wıll und dem sehr Erhalt der einen Aufrıiß der Multikulturalität undCIable. 1SCHNOTIe AdUus denjenıgen L än-
sakramentalen Grundstruktur SS dern n? ıIn denen CS aupt- begründete dıe Herausforderung eiıner

amtlıche Laıen 1mM Seelsorgedienst multiıkulturellen Gesellschaft, sıche Vırı-probatı-Lösung eigentlıch VOI-

el erscheinen müßte. während g1bt eiıner interkulturellen hın ent-
wıckeln ntier ultiıkulturalıtät VEI-

stand €e]l den demographischen
Sachverhalt, daß in er Schweız WIEe in
praktısch en Ländern Kuropas viele
Kulturen und ethnısche Gruppen
neben-, zwıschen- und mıteinander le-Relıgi1onsunterricht: Auf dem
ben 1ıne multikulturelle Gesellschaft
ist aber eıne sozlal TeIIAC geschichte-Weg ZUT Multikulturalhität? Gesellschaft mıt dem Schichtungs-
gefälle innerhalb der domıinıerendenelche Herausforderungen ergeben sıch für den sSCAULLISCAeEN Religionsunterricht

daraus, daß die westlichen Gesellschaften kulturell-reii21ös zunehmend hunter Wer- ethnıschen Bevölkerungsgruppe, der
sozlalen Schichtung innerhalb der Mal-den? Fine T agung In Luzern befaßte sıch muit diesem gegenwärtig vieldiskutierten
ginalısıerten Ethnıe und mıt dememd$a.
z10-Okonomischen Schichtungsgefälle

Nachdem dıe „Relig1ionspädagogischen len und multirelıg1ösen Gesellschaft zwıschen den beıden Ethnien: beson-
Tage 1L uzern  cCc VOT Z7WEe]1 Jahren nach der verhandelt; unter dem ıtel “DiIe VIe- dere TODIemMe ergeben sıch zudem AaUS

Tragfähigkeıt des (ottesbiıildes der Er- len Relıgıionen und der eiıne (sott“ ent- der Minderheitssituation VO  = Ethnien
wıckelte dıe VO Katechetischen Inst1ı-wachsenen für dıe relıg1öse Erziehung Eın wichtiger chrıtt auf dem Weg VOII

eiragt hatten (HK, Maı 1992, DE {f.), tut Luzern gemeınsam mıt dem der multikulturellen ZUT interkulturel-
wurden In dıiıesem Jahr dıe edingun- Instıtut für Kommunikatıionsforschung len Gesellschaft ist eshalb dıe „Inte-
SCH und Möglıchkeıten des relıg1ıösen Meggen veranstaltete JTagung gration“ der zugewanderten Ethnıien
Lernens und des ScChullıschen Relıig1- Perspektiven des interrelig1ösen LLer- Als 1n 1ne Gesellschaft integriert kannn

NECMNSonsunterriıichts In eiıner multikulturel- eiıne ethnısche Gruppe nach agggı gel-
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ienN. WENN hre Verteijulung über dıe Sprache DiIe Relıgionen würden In der derung anzunehmen und nach den VCI1-

Chancen einer Neuordnung derziale Schichtskala derjenıgen der eIN- Friedensforschung noch wen1g
heimıschen Bevölkerung entspricht berücksichtigt, und dıe oroßen Relig10- Welt nach dem Eirsten und /7weıten

NCN stünden In der erzieherıischen Auf- Weltkrieg dıe ın 0N =AKS)001 Jahrhundert(vertikale Integration), dıe betreffende
Ethnıe über e1in innerethnısches Netz., arbeıtung der on  e’ dıe zwıschen drıtte Chance eiıner Weltord-
kulturelle Wertvorstellungen, psychı- ıhnen bestanden und bestehen, noch NUNg ndlıch wahrzunehmen. es
sche Strukturen und nhalte SOWI1Ee eiıne Anfang. Keıne HETW Weltordnung ohne
Umweltrezeption verfügt, dıe als 1N- Weltethos! el diplomatısche (Of-

Irotzdem 1e Lähnemann fest ede fensıven, noch humanıtäre( nochtakt angesehen werden können und der großen Relıgionen älßt erkennen,
VO den Angehörıgen der betreffen- mılıtärıische Interventionen alleın SCdaß S1e prinzıpıe einen Weg VO PCI- nugten, und auch das Völkerrec al-den Ethnıe als befriedigen erlebt WCI1- sönlıchen, Inneren Frıeden ZUT tätıgenden (horızontale Integration), und dıe leın werde nıcht helfen können:
ansässıge Bevölkerung bereıt ist, dıe Überwindung VO Aggressionen brauche gemeınsame CME, Ideale

zeıgen vermag.“” ıne Aufgabe der
/ugewanderten auf- und anzunehmen, Friedenserziehung ın den Relıgiıonen und jele, dıe Verantwortung der VÖöl-

W1e S1e SIınd, mıt iıhren kulturellen ker se1 eiragt und also eın erbınd-
und ethnısch-sozıalen Besonderheıiten. E1 eshalb, dıe zentralen Motivatıo- lıches und verbindendes Weltethos.

HIS  — ZU Frıeden, dıe dıe Glaubensge-Der chrıtt VO der demographısc
multikulturellen ZUT kommunikatıv 1N- meılinschaften ın sıch Lragen, DCU Z Im Horıiızont der Weltgesellschaft und

Geltung bringen Gleichzeıtig oılt der Weltzıivilısatıon N dazu nıcht der
terkulturellen Gesellschaft ist ıindes Beıtrag 1L1UT eıner Kultur oder elıg10n
erst 9 WL alle ethnıschen und aber auch: „ Jede Friedenserziehung In

den Relıgionen ist angewlesen auf eiıne eiragt, eıne moralısche Alhlıanz SEe1
soz1alen Gruppen vergleichbare Chan- innere Erneuerung der Religionen auch zwıschen Gläubigen und Ungläu-
GE und vergleichbaren Z/Zugang ZUI

aCcC en
seIbst.“ Jede elıgıon MUSSsSe sıch Ira- ıgen möglıch, gehe CS doch Wwen1-
SCI, iInwıewelt hre Erscheinung und OC (Gebote der Menschlıc  er nıcht
ıhr Auftreten eın Beıtrag ZU Frieden OQUEN. nıcht ügen, nıcht stehlen, keıne
und ZUT Bewahrung des Lebens seın Unzucht reıben, den chwachen hel-Die Aufgabe der Relıgi1onen ın
könne Deshalb Nl CS auch wesentlıch, fen DiIe Wiırksamkeıt eines olchender Frıiedenserziehung daß In der relıg1ösen Erziehung der Weltethos erfordere eın entsprechen-
jeweılıge (laube als eın „verantwor- des sıttlıches Bewußtseın, das Zzu

Brisant ist für agg]ı diıese Sıtuation tungsfähıiges Sinnsystem“” nahege- einen MC eıne ethısche Erzıehung
nıcht zuletzt eshalb, weıl das eDen- bracht wird: konträr eiıner Privati- und 7401 andern 1U e Bewußtseins-
einander verschiıedenster eltan- sierung sSEe1 relıg1öse Erzıehunge eine bıldungsprozess: gewınnen Sse1 Mıt

schauungen und relıg1öser Überzeu- Erzıehung Gleichgültigkeıit und der Erklärung VO Chıicago S1Ee VCI-

pflichte auf dıe Grundsätze der (rJe-SUNSCH das heute geltende Konzept zugle1ic für Offenheıt anderen SC
des säkularen Staates und der säkula- enüber. waltlosigkeıt, Solıdarıtät, Toleranz und

[Das nterkulturelle und interrel1g1öse Wahrhaftigkeıt SOWI1E Gleic  erechtI1-en Gesellschaft ın rage stelle Des-
halb rauche A „Gelegenheı und In- Lernen sSEe1 e1in Lernbereıic für dıe SUuNg (vgl (Oktober 1993, 499 {f.)
stıtution, aber auch Raum, 1n denen Schule, also für das gesamte SsEe1 inzwıschen doch e1in ethısches Pen-

dant ZUT Menschenrechtserklärung SCnhänger verschliedener Weltanschau- Schulleben W1Ee für alle Schulfächer,
und Relıgıionen eınNne langfrist1- wobel beım Zusammenspıiel VO  — kon- lungen, gab sıch Küng optimıstısch.

fess1ionellem und überkonfessionellemS, eNrlıche und sachbezogene [Dıskus-
SION und Auseinandersetzung über all Religionsunterricht alsche Alternatı-

V  —_ überwınden selen. Es gelte, den Für eiıne dıalogischediese Fragen führen können Dazu
hätten dıe Relıgionen Wesentliches konfessionellen Religionsunterricht Religionskunde
beizutragen, „sofern CS ihnen elıngt, öffnen und den Lebensbezug auch des

überkonfessionellenselbst dialogisch und friedlich mıte1ln- Relıgi1onsunter- Im Horızont der Weltzıivıiılısatıon bZw
ander umzugehen“”. richts wahrzunehmen. Weıl ämlıch

UNsSeTEC Gesellschaft auch eiıne rel1g1ÖöS- dem Anpassungsdruck eiıner
IC 1UTr 1MmM Bereıich der elıg10n, Globalısıerung der Kultur und

kulturelle Ausbı  ung brauche, Drau-
sondern 1ın der Gesellschaft überhaupt che S1e den Religi1onsunterricht. den Bedingungen eiıner multikulturel-
frıedlich mıteinander umgehen lernen, len und multirelig1ösen Gesellschaft
kann und muß als eın Ziel der rel1- och weıter g1ing Hans Küng In einem muß eın Religi1onsunterricht als 1al0-
o1ösen Erzıiehung wahrgenommen öffentliıchen Abendvortrag, In dem CT gische Religionskunde konzıplert WCI1-

werden. DiIe Aufgabe der Relıgıonen se1ıne Überlegungen ZU Beıtrag der den, der Religionswissenschaftler
In der Frıiedenserziehung rachte Religionen ZU We  TI1IEeEden arlegte. (und Theologe) AVLi Krieger. Denn
der Tagung der rlanger Relıg10nS- Heute gelte e $ dıe multirelig1öse (je- ennn ZU eınen Erzıehung und SOZ71A-
pädagoge Johannes Lähnemann ZUT sellschaft als geschichtliche Herausfor- 1satıon nıcht als dıalogischer Prozelß
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stattfinden, WOTIN der eigenen Jlau- ıhren Lehren, Praktıken und iıhren Sp1- dıe Impulse der Referate erlebnıshaft
bensunterweisung e1ın t1efer und offe- rıtualıtäten are eın Verständnıs für oder In denkerıischer Kleinarbeı1 VCI-

tıeft werden konnten, WIe sıch der Pro-NCN Dıalog zwıschen den Relıgıionen dıe Grunderfahrungen er Rel1g10-
zugrunde gelegt wırd, dann se]len DC- Hen vermuıiıtteln. jektleıter der Tagung, Dozent Urs
fährlıche psycho-sozıale Störungen WIEe Die westliche Pneumatologıe Winter, ausdrückte. Miıt dem gleichen
Fundamentalısmus, Fremdentfe1r  lıch- Z1iel wurde dıe Tagung mıt einem Po-leicht, daß der Heılıge Geilst allenkeıt, Rassısmus us  z unvermeıdlıich. dıumsgespräch Z IThema „Relıg1ö-
/Zum anderen Se1 das Konzept eıner egeben sel, erklärte De]l der Luzerner

SCS en In der interkulturellen (Ge-JTagung alter Hollenweger, emer 1-dialogischen Relıg1onskunde das Kon- t1erter Professor für interkulturelle sellscha abgeschlossen; CS eZog
zept eines Relıgi1onsunterrichts über- sıch 1mM wesentlıchen auf den LernortTheologıe und Missionswissenschaftaupt, das el e1Ines Unterrichts, der Schule und schränkte dıe 1fte  e-der Universıität Bırmingham. Er erläu- matık auft das Lernen enCGS mıt elıgıon und nıcht 1L1UTI mıt eıner WIEe seıne SkepsıI1s gegenüber derelıgı1on iun habe europälischen Theologıe ıhn se1lnerzeıt Professor Lähneman plädıerte €]1

bewogen hatte, dıe Unıiversıität Bır- für eine sensıblere Wahrnehmung der
„Einführung 1INs Mysterium “ mıngham gehen In der MUIltIKultu- Fragen der Kınder Wıe kommt dıe 1IN-

rellen und multirelig1ösen Bır- terrelıg1öse rage exıstentiell, so7z1al
mıngham wurde ıhm ermöglıcht, Al- und KOgnNItIV 1m Schulalltag vVor? inearaus ergıbt sıch für Krieger ternatıven entwıckeln. ( habenächst eın grundsätzlıches Dılemma eıtlang W al eıne Frontenbı  ung

gelernt, daß Theologıe adıkal Öku- rleben zwıschen eıner Relıig10nS-Der Theologıe geht iImmer INnNe menısch betrieben werden mMUSSe., WIS- pädagogın und Künstlerın, dıe dıeelıgıon, der Relıg1onswıissenschaft senscha  ıche Theologıe auch für Schule als Erfahrungs- und rlebnıs-ingegen elıgıon als solche und Nıchtabiturienten möglıch und nötıg, 1 AUT definıierte und mıt den Kındern1Im allgemeınen. DIieses Dılemma Tre
einerseıts einer ıffusen, indıvıduel- zugänglıch und examınılerbar sSCe1 allererst Erfahrungen machen wiıll.

und dalß Theologıe interkulturel und und den Dozenten für Relıg10nS-len Relıg1i0s1tät und andererseıts ZU

au des Relıgi1onsunterrichts In der interrel1g1Öös betrieben werden könne pädagogık, dıe nıcht darauf verzichten
und MUSSe Iies führte unweıgerlich wollen, 1mM SCANUllSCHeEeEnN /usammen-Schule, der davon ausgeht, „daß WIT

11UT das lehren können, W ds WIT schon einem dıalogischen Verständnıs VO hang Verstehensprozesse anzubahnen
1SS1ON und Evangelısatıon. we1ıl ihnen e1n aufbauendes l ernenwI1ssen‘‘. Derweıl dıe Tatsache, daß WIT Das gewohnte europäische vangelI- auch lgnoranz In der (Gesell-nıcht WISSeN, W d> elıgıon ist, gerade satıonsmodell gehe VO egenüber schaft notwendıg scheınt. Verschiede-dıe Chance Ist, „daß Relıgıi1onsunter- VO Evangelısıerendem und Sünder Wortmeldungen leßenricht 1M eıgentlichen Sinne des Wortes

geben kann, nämlıch als Eınführung INn AaUS, der dann evangelısıert sel, WENN daß der Lernort Schule allgemeın
sıch mıt dem Evangelısıerenden iıdent1- betrachtet wurde: weder wurde ZWI1-das Myster1um, das Heılıge, das IJn=- schen den Stufen dıfferenziert nochaßbare, also In das, Was em ZUSIUN-
fizıeren könne und also eiıne opı1e VO  =

ihm geworden se1 Das dıalogıische, S1- zwıschen den sehr unterschiedlichende LEL Daß dıe OTTeENTLICHE Schule
einem olchen tuatıonsbezogene Evangelısıerungs- demographischen Verhältnissen unter-Religionsunterricht modell lasse sıch In den Dıalog eın und schieden, W1Ie denn auch dıe ReferateRaum geben muß, begründet Krieger gehe das agnıs des auDens wıirk- weıthın 1ne urbane Sıtuation VOTauUusS-mıt der Notwendigkeıt der Soz1lalısa- ıch eın Im interkulturellen und inter- eiztent1ıon In dıe Grundwerte und das Welt- relıg1ösen Dıalog würden WIT gewahr,Dbıld eiıner Gesellschaft; andernftTalls C1- W1Ie WIT Christentum mıt WUMNSGCIGT

Lernen In der Begegnung und 1U
olge diese Sozlalısatıon Urc Fächer, dıe Begegnung und alsSO dıalogischesKultur identifizıeren, WIT würden unNsdıe auf diese Aufgabe nıcht adäquat aber auch alternatıve Formen INn der Lernen MUSSe nıcht L1UT den interreli-
vorbereıtet selen. eigenen Iradıtion erıinnern. o1Ösen Relıgıionsunterricht kennzeıch-
Eın olcher Religi1onsunterricht würde NECI, sondern auch den konfessionellen
VO den Relıg1ionsgemeinschaften ab- Relıgıionsunterricht DZW dıe Kate-
gekoppelt und DA dıalogischen Relıg1- cChEese: meınte Professor Dommann 1mSchule als Erfahrungs- un
onskunde. DiIe Reliıg1ionsgemeınschaf- Erlebnisraum 1C auftf den Sachverhalt, daß auch 1m
ten könnten dieser Relıg1ionskunde konfessionellen ScChulıschen Relig10nS-
Kooperatıv teilnehmen und müßten unterricht Kınder mıt unterschiedli-
auch nıcht befürchten, daß ihnen Miıt- Erstmals boten dıe Relig1onspädagogl1- chem Hıntergrund und ohne rel1-
lıeder abgeworben würden, denn ıhre schen Tage Luzern, dıe sıch als „Denk- o1ÖSE TIradıtion anzutreffen SINd. SO ist

dıe Multikulturalhität eıne Herausfor-eigenen Lehren und Praktıken würden werkstatt für aktuelle relıg10nspädago-
respektiert und als gleichwertig ehNan- gısche Fragen“ verstehen, neben den derung nıcht 11UT für das interrelıgöse

Referaten auch verschıedene Arbeits-delt ufgrun einer echten Auseıinan- Lernen, sondern für das relıg1öse Ler-
dersetzung mıt anderen Relıgionen, und Dıiskussionsgruppen d. in denen 1LICI1 überhaupt.
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